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Zeitraum bis 1914, abgeſehen bon den chon genannten drei Häuſern und der
eutſch⸗afrikaniſchen Miſſion, in Deutſchland und errei nicht weniger als
neun, teilweiſe recht anſehnliche Niederlaſſungen und Iim 1908 auch die
„Deutſche Miſſion“ m Brüſſel eröffnet werden.

Am Januar 1916 zählte die eutſche Provinz 155 Patres, 95 Fratres
und 148 Brüder; in der ganzen Genoſſenſcha arbeiteten über 600 Deutſche,
was ein Viertel ihres Beſtandes ausmacht. Von den etwa 45 Prieſtern, die ſich
insbeſondere mit der Volksmiſſion in Deutſchland efaſſen wurden vor dem
Kriege Im Durchſchnitt ährlich 175 bis 200 Miſſionen und Exerzitien gepredigt.
eit Ausbruch des Krieges traten 26 mehr als die Hälfte der deutſchen
Oblaten als Seelſorger, Krankenpfleger und oldaten imn den Dienſt des Vater⸗
landes me ethe von Auszeichnungen, die ſie ereits erhielten, legt Zeugnis
ab für ihren Heldenmut und ihre Aufopferung.

Nicht allzuwei vom Karolinum der deutſchen Oblaten tegt, enſa bei
Valkenburg, das Ignatiuskolleg der eu  en eſuiten. Wenn wir da die arls
chüler ſchulfreien Nachmittagen mit ihren Pausbacken in feſtem I vorüber⸗
ziehen ſehen, mei munter plaudernd, bisweilen röhlich ingend, oft aber auch
fromm den Roſenkranz betend, dann lacht uns das Herz, und wir bitten den lieben
Gott, daß er ſie alle ohne Usnahme zum lele führen und ſie einmal, glei
wie ihre Lehrer und rzieher, ob in der nahen Heimat, ob m der weiten Ferne,
Wiſſen und Können und eben zum eile vieler Seelen einſetzen laſſen möge.

Konrad Kirch

Dämoniſche Einwirkungen und ihre Deutung In der ungläubigen
Wibelkriti

Eine größere Publikation aus dem päpſtlichen Bibelinſtitut Rom bietet
uns un ihren reichhaltigen, hiſtoriſchen, theologiſchen und exegetiſchen Ausführungen
einen intereſſanten Einblick in die verſchiedenartigſten, aber ſtets erfolgloſen Be⸗
mühungen der rationaliſtiſchen Bibelkritik, das Problem der „Beſeſſenen“ in der
evangeliſchen Geſchichte aufzuklären, ohne die ahrhei dämoniſcher Einwirkungen
annehmen zu müſſen Hier ſeien auf run des genannten erkes die aupt⸗
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—
zuge der nachreformatoriſchen Erklärung der Teufelsaustreibungen im Evangelium
arakteriſiert.

Luther und ſeine unmittelbaren Schüler ſo ehr von dem Daſein er
Geiſter und der Möglichkeit ihres ſchädlichen Einfluſſes überzeugt, daß ſie chwere
Unglücksfälle, anſteckende Krankheiten, vor allem aber Geiſtesſtörungen als
mittelbares erk des Teufels betrachteten. Dieſe Anſchauung, den at⸗
ächlichen Umfang des diaboliſchen Einfluſſes maßlos übertreibt, II. gelegentli
bis in Unſere Zeiten hin nach, ſo daß die Irrenärzte m einer Verſammlung
vom Mai 1893 die „Paſtorenpſychiatrie“ Verwahrung einlegten.

Dr. Johannes Smit, De daemoniacis In historia evangelica, Dissertatio
exegetico-apologetica. 8⁰ Romae 1913.
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Noch eute macht man oft in Arztekreiſen den Katholiken Anſchauungen zum Vor⸗
wurf, die atſ. der Autorität ihrer größten Theologen widerſprechen

Allein nicht dieſen Übertreibungen Luthers iſt die pätere Exegeſe hau  1
gefolgt, ondern den Anſchauungen von Wiedertäufern, die ins andere Extrem
gehend, nicht nUur die Möglichkeit diaboliſcher Einwirkung leugneten, ondern auch
die xiſtenz des Teufels ſelbſt in Abrede ſtellten. Die Erklärung, Satan ſei nur

die dichteriſche Perſonifikation des moraliſchen Übels und eglicher Gottesfeindſchaft,
gewann ſeit der weiten Hälfte des 18 Jahrhunderts ſo ſehr die Geiſter vieler
proteſtantiſcher Theologen, daß man 1817 ſchreiben konnte „Den Teufel hat
man todtgeſchlagen und die Hölle zugedämmt.“ Im Proteſtantismus unſerer
Tage hat ſie jedenfalls die erhand. Wenn man aber die xiſtenz er
Geiſter eugnet oder wenigſtens ihre Einwirkung auf den Menſchen m Abrede
e. wie rklärt man dann die Szenen mit den Beſeſſenen Im Evangelium?
wie 3 man ſich der Art und eiſe, wie Jeſus pricht und an  e wie
legt man die Teufelsaustreibungen und die Heilung der „Dämoniſchen“ aus?

Die Antworten, die bis m unſer Jahrzehnt hinauf von der rationaliſtiſchen
Bibelkriti gegeben werden, zeigen, daß man uim 20 Jahrhunder ber die Im
18 Jahrhunder aus England importierten pathologiſchen Deutungen eine
etſtein und Semler, die Betrugshypotheſe bon Reimarus und Baur, die 77
türlichen“ Erklärungen des Gottlob Paulus, die Mythentheorie bon Strauß noch
nicht hinausgekommen ſt, obwohl jede neue Hypotheſe die alte zu rabe ge.  2
aben Die eueſte ode unterſcheidet ſich von den en nur dadurch,
daß ſie Iim Geiſte aru inozas von den verſchiedenen nimmt, bis e8
auszureichen ſcheint und nach dem Rezepte Qr Holtzmanns jede da anwendet,

ſie nach Anſicht des Kritikers beſten paßt.
So meint Joh el unächſt, müſſe „d  ie allgemeinen Schil

derungen der Evangeliſten In ihrer Maſſenhaftigkeit reduzieren“, bei der
Gadarenergeſchichte nune man einen bon volkstümlicher Legendenbildung
denken Alſo man beſchneidet die Evangelien und „ſchält den hiſtor

en ern  7
heraus. Sodann ſei eS notwendig, die evangeliſchen Erzählungen in den „Le⸗
ligionsgeſchichtlichen Zuſammenhang“ zu ſtellen, m den ſie gehören s. Was wir
vor allem aus dieſer Gleichſtellung mit griechiſchen chaldäiſchen, perſiſchen An⸗
ſchauungen lernen ollen, iſt wohl, „daß die Männer des Neuen Teſtamentes,
insbeſondere eſus, In dieſer rage auf dem religiöſen und ſſenſchaftlichen
Standpunkt ihrer Zeit geſtanden habe, von dem wir durch das der
modernen Naturwiſſenſchaften verdrängt ſind“ Mit nüchternen Worten:

1 Vgl. dief —V. Zeitſchrift Band (1913) 474 Den ſiehe 444
Aher dem hl. Thomas eſt bis „die katholiſche ehre decke ſich mit

den Ausführungen uthers oder Heinroths“.
ealenzyklopädie für roteſt Theologie und Kirche? V. „Dämoniſche“
iel wichtiger are es, dieſelben hineinzuſtellen un den „Zuſammenhang“

mit den Anſchauungen und Lehren des en wie des Neuen Teſtamentes Über die
gefallenen ngel
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eſu hat zwar wirklich Beſe geglaubt, aber ſeine Anſchauung iſt für
uns nicht mehr maßgebend; Er hat ſich eben glei ſeinen Zeitgenoſſen geirrt.
Es iſt ein wirklicher Fortſchritt wenigſtens darin, daß man die ſchwächliche, dem
Heiland eine unwürdige Rolle zuweiſende Akkommodationstheorie Schleiermachers
als unhaltbar aufgegeben. Leider hat man ＋2 nur getan, gleichzeitig die
Hoheit ſeiner Perſon preiszugeben. Ganz ſonderbar aber nimmt ſich die widerholte
erufung auf die Errungenſchaften der Naturwiſſe

aften und der Pſychiatrie
unſerer Tage aus, Die den ert  en des Evangeliums ſtracks uwider⸗
laufende Behauptung, die Beſeſſenen ſeien ſchlechthin nur Kranke, iſt ſo alt,
daß rigene ſchon ieſelbe kannte und abwies. Auch der Beſeſſenheitswahn
In ſeinen verſchiedenen Formen iſt keine Entdeckung der Neuzeit; UÜberdie iſt die
Unterſtellung, die Beſeſſenen des Evangeliums hätten bloß ewähnt, Beſeſſe
ſein und ſeien nicht beſeſſen geweſen, durch die unleugbaren Berichte der Evan⸗
gelien und die Ausſprüche des Herrn für jeden riſten unhaltbar. Die „Be⸗
eſſen auf run bildlicher Darſtellungen als bloß Hyſteriſche oder Hyſtero⸗
epileptiſche hinzuſtellen, mag man bei Charcot als billigen Zeitvertreib nicht all
uernſt anrechnen, der übrigen für die Neurologie keine Ehre einlegt, aber
iſt unverzeihlich, enn ſich ein eologe vbon Fach auf ein ſo oberflächliches Werk
wie les démoniaques dans l'art beruft. Selbſt dann, enn wirklich erwieſen
wäre, daß bei einigen Beſeſſenen des Evangelium die Krankheit der yhſterie
oder der umſtrittenen Hyſteroepilepſie vorlag, bliebe den rationaliſtiſchen Kritikern
noch der Beweis zu erbringen, daß entweder die Krankheit ſelber m dieſen d  en
nicht auf außernatürliche Urſache zurückgeführt werden müſſe, oder daß nicht neben
der Krankheit noch dämoniſche Beſeſſenheit vorlag. Dieſen Beweis erbringen ſie
nicht und können ihn nicht erbringen. Denn der Heiland, te ewige eisheit,
erbürg un8 durch ſein Wort und ſeine Handlungsweiſe, daß diejenigen, aus
denen 4 Teufel austrieb, wirklich Beſeſſene Und er, der gerade mit Hin
eis auf die Teufelsaustreibungen ſich als den Stärkeren rzeigt, der den
Starken beſiegt und ihm ſeine eUte entreißt, hat die Beſeſſenen zugleich befreit
und geheilt. ieſe Heilung iſt zugleich der Beweis für die G  1  er ſeiner
Sendung und für die ahrhei eſſen, was ETr über ſeine eigene Perſon aus⸗
ſagt Die rationaliſtiſche Bibelkriti mag noch ſo viel reden von der eigen⸗
tümlichen Macht Jeſu Über te Kranken, niemals ird ſie die Heilung
der „Beſeſſenen“ erklären, auch dann nicht, enn ieſe, wie ſie vorausſetzt, nur

Hyſteroepileptiſche, Fallſüchtige, Dämonomaniſche geweſen Aren Epilepſie hat
noch keine noſe und keine Suggeſtion eheilt, und *2 iſt ein ſtarkes tück
umutung, wir en die Möglichkeit einer plötzlichen Heilung Hyſtero
epileptiſcher durch ſychiſchen Einfluß deshalb glauben, weil eZ gelinge, bei
Hyſteroepileptiſchen eitweiſe ymptome zUum winden zu bringen, die manihnen eben kurz vorher ſuggeriert

Was die Dämonomanie betrifft, in die ruppe der Paranoia (Verrückt⸗
gehört, ſo dren die Pſychiater roh genug, enn * bloß eines pſychiſchen

Einfluſſes edürfte, dieſen „Beſeſſenheitswahn“ heilen. Heilungen ſind
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unerhört. Man kann ſich eines Lächelns nicht erwehren, enn bei den
„Kritiken“ le was ſich alles mit einem freundlichen Wort, einem lieben lick uſw
heilen läßt Sie aben offenbar viel eingehender den Romanſchreiber Renan
Udier als irgendein rnſtes Werk über noſe und Pſychotherapie Die
Armſeligkeit der rationaliſtiſchen Ausdeutung der Beſeſſenheitsſzenen I In ihrer
konkreten Geſtalt erſt recht zutage, enn an beiſpielsweiſe den geradezu Uun:;

glaublichen und lächerlichen exegetiſchen Kraftſprüchen bei der Erklärung der
zene von Geraſa die nüchterne aAhrhei der Evangelien entgegenhält. Doch
darauf einzugehen iſt nicht Unſere Sache Der Urze Überblick, den ir oten,
zeig eines lar und deutlich: „Entweder muß man die hiſtoriſche ahrher der
Evangelien eugnen oder dann muß man die von der ka 11 auch

die Aufklärer und die Moderniſten e. feſtgehaltene und verteidigte
ehre anerkennen, nach welcher t un der Tat Dämonen aus den Körpern
der ſeſſenen ausgetrieben und die vom en el Gequälten geheilt hat.
Dann aber iſt łt wirklich auch Herr über die Geiſterwelt, er iſt Gottes
Sohn, der dazu In die Welt „gekommen iſt, die erke Satans zu erſtören“
(1 Joh 3, Julius Beßmer

Zum die Eutartung Iin unſerer TCiteratur
— gibt anſcheinend kein friedlicheres Arbeitsgebiet als die ſtillen Räume der

Ule. Und doch ſchwebt als Ziel und Zweck der am darüber, der rauhe
am des ſpäteren Lebens Wie auf dem Übungsplatz der angehende Soldat
zur Tüchtigkeit ＋¹ den rieg vorbereite wird, ſo muß der Schüler, insbeſondere
der Zögling öherer Schulen, m allem ertüchtigt werden, was der ernſte Lebens
am Jedes Lehrfa hat dazu ſeinen beſtimmten Teil beizutragen;
aber m hervorragender eiſe Tt jetzt dieſe Aufgabe den eu  en Unterricht
heran un dem heißen Streit die Erneuerung unſerer vaterländiſchen Dichtung.
Wohl greift die Ule bei ihrer ſtandesmäßigen Beſcheidenheit nicht unmittelbar
m das geiſtige Ringen ein, beſinnt ſich jedo allen Ernſtes darauf, wie ſie
unächſt für die Kärrnerarbeit der Schuttwegräumung gute Handlangerdienſte
eiſten nne. Und das kann ſie Der Nachweis dafür koſtet nicht viel Mühe
und geht nicht bloß den Schulfachkreis an, ondern bildet e  ezu eine öffentliche
Lebensfrage unſeres geiſtigen Daſeins.

Daß vor allem die Ule als die berufene Bildnerin und Hüterin unſerer
Mutterſprache bei dem angeſtrengten Bemühen die unnachſichtige Abwehr
alles Fremdartigen und Undeutſchen weſentliche ithilfe bietet, ſoll nur kurz
rwähnt ſein. Viel V  iger erſchein ihre Aufgabe für das eigentliche Literatur⸗
gebiet. Sie muß, in einem einzigen Satze auszuſprechen, den Schüler
m ſeiner geiſtigen Auffaſſung ſo bilden, daß nur für das ahrha ne
und Edle Sinn und Geſchmack erhält, alles Gemeine und Minderwertige da⸗
gegen, als ihm m der eele zuwider, von ſelbſt und unwillkürlich ſozuſagen
abſtößt. Wie ſie das erreiche, berührt ebenſo die breite Offentlichkeit als den

Lehrerkrei


